
GEBÄUDE FÜR HEIL- UND SONSTIGE WOHLFAHRTS-ANSTALTEN.

I . Abfchnitt.

Krankenhäuier.

Von F. O. KUHN.

A. Entwickelung des Krankenhausbaues.

1. Kapitel.

Hofpitäler bis zum Ende des Mittelalters.

a) Hofpitäler vor der Ausbreitung des Chriftenthums.

Das Krankenhaus unferer Zeit ii“: aus dem allgemeinen Hofpital allmählich

herausgewachfen. Hofpitäler beftanden fchon lange vor der chriftlichen Zeit in den
buddhif’tifchen Ländern. Sie fufsen vielleicht auf brahmanii'chen Vorftellungen.

Eines der erfien Gefetze nach indifcher Lebensanfchauung war die Erhaltung des
Lebens, nicht blofs des Nebenmenfchen, fondern auch des Thieres.

Ein claffifches Zeugnifs fiir diefe Einrichtungen findet fich in den von Afoka hergeftellten und

verforgten Bauten, über welche wir aus der Mitte des III. ]ahrhundertes durch die Felfeninfchriften der

Buddhiften während der Regierung des grofsen Königs eine Nachricht haben.

Ich lafl'e den Wortlaut des II. Edictes nach der Ueberfetzung von Bühler‘) hier folgen, da fein

Inhalt nicht nur über die Bauten des Königs felbft, fondern auch bezüglich der Verbreitung diefer Ein—

richtungen über die Grenzen feines Landes hinaus Auffchlul's giebt:

nUeberall im Reiche des göttergeliebten Königs Prz'yadmjln und (bei denjenigen), welche [eine Nach-

ba.ren (find) wie die Codas, Pandyas, der Fürfl: der Sätiyas, der Für-it der Keralas, Tämraparni, der Yavana2)

König Antiochus und (bei den) anderen, welche die Vafallen—Könige jenes Antiochus (find) —- überall hat

der göttergeliebte König Prz'yadarfln zwei (Arten von) Hofpitälem eingerichtet, fowohl Hofpitäler für

Menfchen‚ als auch Hofpitäler für Thiere. Wo immer keine (Heil—) Kräuter, fei es für Menfchen zuträg-

liche, fei es für Thiere zuträgliche. vorhanden find, (da) hat er überall Befehl gegeben, (fie) hinfchat‘fen oder

anpflanzen zu lalfen. Eben fo, wo es keine (heilfamen) Wurzeln und Früchte giebt, (da) hat er Befehl ge—

geben, (fie) überall hinfchaffen oder anpflanzen zu laifen. Und an den Strafsen hat er Bäume angepflanzt

und hat er Brunnen graben laiTen zum Gebrauche für Menfchen und Vieh.«

Bühler fügt hinzu3): »Während die älteren Smritis, z.B. Vil'hnu, XCII, I7, hie und da das

Schenken von Arzneimitteln als verdieuftlich anempfehlen, befchreiben die Puränas, z. B. das Nandi- und

Skandapuräna die Einrichtung von ärogyasäläs, Hofpitälem oder Dispenfaries, genauer und erklären die-

felben für eine der heiten Arten von Gaben.r

1) Siehe: Büm.ax‚ G. Beiträge zur Erklärung der Afoka-lnfchriften. Zeitfchr. d. deutl'chen morgenländ. Gefellfchat't

Bd. 37 (1883). S. 98.

'-') »Yavann- heißt: Jonier; »Tämraparnlß: Ceylon.

3) A. a. O., S. 101.
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Er kommt zu dem Schluß, dafs es durchaus nicht unwahrfcheinlich ift, dafs Prz'yadmfln bei feiner

Einrichtung der beiden cikisä nur einem alten Brauch folgte und fügt hinzu: »Die auffällige Thatfache, dafs

Priyaa’a7fln feine gemeinnützlichen Einrichtungen nicht auf fein Reich befchränkte, findet ihre Erklärung

wahrfcheinlich dadurch, dafs feine Unterthanen mit den angeführten Nachbarreichen in lebhaftem Verkehre

flanden, dafs die Karawanen der Kaufleute Centralindiens im Weiten Kabul und Centralafien, im Süden das

Dekhan durchzogen und dafs die Kaufleute auch überfeeifche Factoreien in Ceylon und am perfifchen

Meerbufen befafsen.«

Außerdem werden auch öfter verfchieclene Stellen aus dem Mahavanfo "), einem fingalefifchen Ge.

fchichtswerke, über IIofpital—Anlagen auf Ceylon als Belege für das Vorhandenfein von Hofpitälern dafelbf’t

angeführt.

In Bezug auf einen etwaigen Einfluß diefer früheren Einrichtungen auf die chriftlichen fagt

Vin/10705): » . ‚ . . und wenn man bedenkt, dafs gerade der Buddhismus {chen früh nach Weiten getragen

wurde, dafs er namentlich zu Anfang unferer Zeitrechnung bis tief nach Kabul und Bactrien vorgedrungen

war, fo darf man wohl eine weitere Einwirkung von da aus als möglich anfehen. Denn gerade die erften

gröfseren chrifllichen Spitäler fanden floh in Kleinafien und Perfien.c

Der Sash ]Vame/z foll bezüglich perfifcher Hofpitäler Auffchlufs geben. Das

Wort »Märiftän«‚ welches die Araber für Hofpital gebrauchen, ift ein perfifches

Wort 6).
Xenop/mn rühmt an Cyrus, dafs er, wenn er einen Krieg vorausfah, die geschickteften Aerzte aus—

fuchte, um gute Einrichtungen zur Pflege der Kranken zu machen’).

Einen anderen Charakter trugen die in Mexico von den Spaniern bei ihrer

Ankunft vorgefundenen Hofpitäler, welche für Krieger und Beamte beitimmt waren.
In der nTorquemada Monarquia Indianac, II, cap. 74 heifst es: »Motecu/z;oma Xoroyolzin, neunter

König von Mexico, hatte das Dorf Culhuacan (zwei Meilen von Mexico entfernt, zwifchen den beiden Seen)

dazu beftimmt, dafs in ihm fich alle alten und erwerbsunfähigen Männer ausmhen follten, die an Kriegen theil-

genommen oder in des Königs Dienften gel'tanden hatten; gelegentlich veranlaiften ihn auch andere Gründe,

dafs er den Befehl gab, fie dort zu pflegen und ihnen zu dienen als verdienten und der Unterhaltung

würdigen Leuten.ez

Eine ähnliche Notiz findet fich dafelbfi II, cap. 64. Dafs es dort auch Aerzte gab, geht aus

H, cap. 3 hervor: ‚und fie hatten eine fliegende Colonie, um die Verw_undeten aufzulefen und fie auf

dem Rücken (hinter die Linie) zu tragen, und es fianden die Wundärzte mit ihren Heilmitteln in Bereit-

fchaft, und diefe heilten die, fo delfen bedürften, fchneller, als unfere Aerzte, weil fie die Kunft nicht

verftanden, für mehr oder weniger Geld die Cur in die Länge zu ziehen.«

Bei den Griechen find keine Hofpitäler nachgewiefen. Die Pflicht der Kinder,

die Eltern zu pflegen, war bei ihnen tief eingewurzelt. Bei Befetzung von Aemtern

trat eine Prüfung in Bezug auf die Erfüllung diefer Pietätspflicht ein. Sclaven

wurden Hausgenoffen genannt und im Krankheitsfall jedenfalls im Haufe gepflegt.

Die Gaflfreundfchaft der Griechen war fehr entwickelt. Sie wird fich nicht weniger

forgfältig gegen erkrankte Fremde bethätigt haben; doch läfft fich eine regelmäfsige

Sorge für die Leidenden nicht nachweifen 8).

In Epidauros find durch die Griechen Ausgrabungen beim Tempel des Aesculap-Heiligthums gemacht

worden, deren Ergebnilfe aber noch nicht genügend verarbeitet find, um über die Einrichtung diefer

Anlage berichten zu können.

Die Römer hatten in fpäterer Zeit in den »Valetudinarien« Räume zur Auf—

nahme kranker Sclaven und Soldaten. Es war hier wohl vorwiegend der Selbf’c-

‘) Th: Maha‘yanfa. Edited &] G. Turner. Ceylon 1837 (u. A. S. 196).

5) In: V1chow, R. Gefammelte Abhandlungen aus dem Gebiete der öfl'cntlichen Medicin und der Seuchenlehre.

Berlin x879. Bd. II: Kraukenhiiufcr und Hofpitalwefen. S. 9.

0) \VÜSTENFELD. Macrizi's Befchreibung der Hofpit'aler in el Cähira. JANUS, Zeitfchrift. für Gefchichte und Literatur

der Medicin. Herausg. von A. W. E. T. HENSCUEL Bd. I (1846), S. 28.

7) BROCKLESBY, R. Ockonomifche und medicinifche Beobachtungen zur Verbeffcrung der Kriegslazarethe und der

Heilart der Feldkrankheiteu. Aus dem Englifchen überfetzt und mit einigen Anmerkungen begleitet von C. G. SELLB.

Berlin 1772. S. 21.

8) Siehe: H.-\ESER‚ H. Gel'chichte chriftlic'ner Krankenpflege und Pflegerfchaften. Berlin 1857. S. 2 u. R'.



 

erhätungstrieb, der dem Eigenthümer wünfchenswerth erfcheinen liefs, den Sclaven

und Krieger fchnell zu heilen. ‘

Aus den Nachrichten bei Columella fchliefst Haefer, dafs diefe Valetudinarien zuerlt auf dem Lande

entfianden iind, da es den Auffehem des Landgutes oblag, für die Unterbringung erkrankter Sclaven in

das Valetudinarium zu forgen, die Räume der Anflalt in gutem Stande zu erhalten, namentlich fie lüften

und reinigen zu lafl'en, wenn keine Kranken vorhanden waren. Oft nahmen diefe Anflalten, die lich auch

in den Städten vorfinden. größere Abmefl'ungen an.

Die Gefchichte des Aesculap-Tempels auf der Tiber-Infel il't noch im Dunkel. Man hat hier, da das

Wal'fer von befanderer Güte war, auf Trinkcu.ren gefehlofl'en. Die verwundeten Krieger wurden bei den

Römern nach der Schlacht in den Häufern benachbarter Städte untergebracht. Später beitanden bei jeder

Legion Militär-Lazarethe, für welche im Lager ein beltimmter Platz, dem lautelten Theile des Lagers ent-

riickt, vorbehalten wurde; man bediente lich für diefelben im Felde vermuthlich der Zelte. Sie flanden

unter der Oberaufficht des Befehlshabers, dem der Lazareth—Auffeher (Optio valiludz'narz'z') untergeben war 9).

Bei den Juden wurden die Ausfätzigen abgefchieden.
Auf der Reife nach dem gelobten Lande litten fie am Ausfatz; fie follten die Krankheit von den

anlteckenden Wänden ihrer Zelte und Hütten bekommen haben; die Mauern mußten abgekratzt und, wenn

die Krankheit andauerte, das Haus niedergerifl'en und alle Materialien an einen unreinen Ort gebracht

werden. Die Priefter hatten das Recht, ihre Häufer zu unterfuchen”). Hofpitäler hatten fie nicht ").

Literatur

über »Hofpitäler vor der Ausbreitung des Chriftenthums«.

Toryutmada [Ilonarquz'a Indiana. II, rap. 74.

The [llahavanfo. Ediled by G. Turner. Ceylon 1837. S. r96.

HAESER, H. Gefchichte chriftlicher Krankenpflege und Pflegerfchaften. Berlin 1857.

VIRCHOW, R. Ueber Hofpitäler und Lazarette. Vortrag, gehalten im December 1866 im Saale des Ber-

liner Handwerkervereins. Berlin I869. — Auch in: Sammlung gemeinverl'tändlicher Vorträge,

herausgegeben von R. VIRCHOW u. F. v. HOLTZENDORFF. Serie III, Heft 72. Berlin 1868.

VIRCHOW, R. Gefammelte Abhandlungen aus dem Gebiete der öffentlichen Medicin und der Seuchen—

lehre. Berlin 1879. Band II, Abth. 4: Hofpitäler und Lazarethe.

BÜHLER, G. Beiträge zur Erklärung der Afoka-Infchrit‘ten. Zeitfchrift der deutfchen morgenländifchen

Gefellfchaft, Bd. 37 (1883), S. 87 u. R.

b) Hofpitäler bis zur Mitte des VIII. Jahrhundertes.

In der edlen Zeit der Ausbreitung des Chrillenthurns gab es keine Hofpitäler.
Das Hofpital der Chriftenheit wächst aus den »Xenodocheiem, den Herbergen im
Orient, hervor, welche in Folge des durch die Pilgerfahrten nach ]erul'alem gelteiger-

ten Fremdenverkehres zwifchen den chrifilichen Gemeinden als Unterkunftsgebäude

für die Fremden von der Gemeinde errichtet wurden. Das Xenodocheion Hand,

wie die ganze Leitung der chriftlichen Gemeinde, als folche unter dem Bifchof;

man nahm darin bald auch Kranke und Unglückliche auf; es wird die Zufluchts-

flätte der Fremden, der obdachlofen Kranken, der Altersfchwachen, der Wittwen

und Waifen.
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